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Gossenköllesee
Jahr der UNESCO-Anerkennung: 1977
Bundesland: Tirol
Schwerpunkt: Forschungstätigkeit

Fläche gesamt: 85 Hektar (vgl. Karte auf  Seite 83)

Höhenerstreckung:  2413 bis 2828 Meter

Zusätzlicher Schutzstatus:
Gemäß der Naturschutzgesetzgebung in Tirol sind Seen 
ab einer Fläche von 2000 m2 (0,2 Hektar) zusammen mit 
einem Geländestreifen von 500 Metern – gemessen vom 
Ufer landeinwärts – unter besonderen Schutz gestellt. Ein-
griffe bedürfen einer naturschutzrechtlichen Genehmigung.

Biosphärenpark-Management
Für den Biosphärenpark Gossenköllesee gibt es 
keine eigene Managementstelle. Der Leiter der 
Limnologischen Forschungsstation ist für die Ver-
waltungsarbeit im Rahmen der Forschung zuständig.

Universität Innsbruck, Abteilung Limnologie
Technikerstr. 25, 6020 Innsbruck
Ansprechpartner: 
Prof. Dr. Roland Psenner und Dr. Birgit Sattler 
Tel. 0512/507-6130, E-Mail: roland.psenner@uibk.
ac.at; birgit.sattler@uibk.ac.at

Zuständige Stelle des Landes
Amt der Tiroler Landesregierung
Abteilung Umwelt- und Naturschutz
Eduard-Wallnöfer-Platz 3, 6020 Innsbruck
Ansprechpartner: Herr Mag. Christian Plössnig
Tel. 0512/508-3464, E-Mail: c.ploessnig@tirol.gv.at
www.tirol.gv.at/umweltabteilung

Hintergründe der Entstehung
Nach 16 Jahren Betrieb musste die 1959 von Otto 
Steinböck am Südufer des Vorderen Finsterta-
ler Sees erbaute „Limnologische Station Kühtai“ 
einem Staudammprojekt weichen. Daraufhin 
wurde die Forschungsstation im Jahr 1975 mit 
Hilfe der Tiroler Wasserkraft AG (TIWAG) auf  

der anderen Talseite am Ufer des Gossenköllesees  
(2417 Meter) neu errichtet. Um die wissenschaft-
lichen Untersuchungen in dem Hochgebirgssee 
langfristig abzusichern, wurde das Einzugsgebiet 
des Gewässers zum UNESCO-Biosphärenpark 
erklärt. Landeshauptmann Wallnöfer unterzeich-
nete 1977 die internationale Deklaration. Seither 
finden am Gossenköllesee vor allem Forschungs-
aktivitäten statt, die sich mit der Wirkung der 
globalen Umweltveränderungen auf  hochalpine 
Gewässereinzugsgebiete beschäftigen. 1994 wurde 
die Station modernisiert, um einen emissionsfreien 
Betrieb zu ermöglichen.

Geographische Lage
Der hochalpine See am Fuße des Pirchkogls (2828 
Meter) liegt auf  einer Höhe von 2417 Metern in-
mitten der Stubaier Alpen. Von Kühtai aus, einem 
Skiort 30 Kilometer westlich von Innsbruck, ist er 
in etwa einer Stunde Fußmarsch zu erreichen.

Geologie 
Die Stubaier Alpen gehören zu den Zentralalpen. 
Granite, Gneise und kristalline Schiefer bilden hier 
das Grundgestein. Während der Eiszeit war das 
gesamte Gebiet von Gletschern bedeckt. Mit dem 
Rückzug des Eises bildeten sich zahlreiche Seen. 
Vier davon sind heute noch erhalten, darunter 
als größter der Gossenköllesee. In einer Moräne 
südwestlich des Sees lagerte sich nach dem Glet-
scherrückzug Erd- und Gesteinsmaterial ab. Der 
Erdwall schützt den See und die Limnologische 
Station vor den Blicken der Wanderer und Skifah-
rer, die mit einem Lift bis an die Grenze des Bio-
sphärenparks transportiert werden. Geologisch 
besteht die Moräne aus Amphiboliten, Granitgnei-
sen und Glimmerschiefern. Die blau-grüne Was-
serfarbe weist auf  einen geringen Nährstoffge-
halt des Hochgebirgssees hin (oligotroph). An der 
tiefsten Stelle misst er 9,9 Meter. Acht Monate lang 
bedeckt eine bis zu zwei Meter mächtige Eis- und 
Schneeschicht die Wasseroberfläche. Lichteinfall
und Nährstoffaustausch werden dadurch entscheidend
beeinflusst. Der Gossenköllesee hat oberflächlich 
keine erkennbaren Zu- oder Abflüsse außer einem 
kleinen Ausfluss während der Schneeschmelze.

Umweltbeobachtung

im weltweit kleinsten 

Biosphärenpark ...

„
“

Prof. Dr. Roland Psenner 
erforscht seit Jahrzehnten 
die Einflüsse von Umwelt-
veränderungen auf 
Hochgebirgsseen.



81

Klima
Die Zentralalpen sind von einem kontinentalen
Klima geprägt. Im Vergleich zu den feuchteren
Randalpen fallen nur geringe Niederschläge, und 
zwar etwa 1200 Millimeter pro Jahr, etwa die Hälfte 
davon als Schnee. Kalte und schneereiche Winter 
wechseln sich mit trockenen und warmen Sommern 
ab. Die mittlere Lufttemperatur beträgt zwischen 
Null und ein Grad Celsius, Tendenz steigend. 

Naturraum und Ökosysteme 
Der 1,6 Hektar große und durchschnittlich 4,6 
Meter tiefe Gossenköllesee liegt in der alpinen 
Zone der Stubaier Alpen und damit über der 
Baumgrenze. Felsformationen und Moränenhügel
prägen die Landschaft rings um den See. Nur 10 
Prozent des Einzugsgebietes sind mit dünnen 
Böden bedeckt. Hier wächst eine spärliche Vege-
tation mit Flechten und typischen Vertretern der 
alpinen Rasen und Zwergstrauchheiden. Die Eis-
bedeckung des Gossenköllesees dauert meistens 
von Anfang November bis Ende Juni. Doch die 
bis zu zwei Meter mächtige Schneeschicht ist voller 
Leben. Mikroorganismen wie Bakterien, Algen und 
Protozoen bilden eine Gemeinschaft im frostigen 
Milieu (Lake Ice Microbial Communities, LIMICs).

Besonderheiten der Flora und Fauna
Hochgebirgsseen sind auf  Grund der extremen 
Lebensbedingungen naturgemäß artenarm. Algen 
dominieren den Artbestand im See. Eine Beson-
derheit am Gossenköllesee ist das Auftreten einer 
Kieselalgenart der Gattung Fragilaria, die bisher in 
keinem anderen Hochgebirgssee der Welt entdeckt 
wurde. Weiters zu erwähnen ist das Vorkommen 
von Donau-Bachforellen. Um das Jahr 1500 ver-
anlasste Kaiser Maximilian I., viele Tiroler Berg-
seen mit Forellen und Saiblingen zu besetzen. Eine 
Untersuchung von Dr. Steven Weiss ergab, dass 
mittlerweile praktisch alle diese Populationen
Mischformen sind, deren Gene sowohl atlantische
als auch danubische Herkunft aufweisen. Eine 
Ausnahme bilden jedoch die Forellen am Gossen-
köllesee, die ausschließlich aus dem Donaueinzugs-
gebiet stammen. Große Felsen und die Moränen-
hügel rings um den See gewähren Murmeltieren,
Gämsen, Füchsen und Nattern Schutz und 
Lebensraum.

Einwohner und Gemeinden
Im Einzugsgebiet des Gossenköllesees leben keine 
Menschen. Der nächste Ort im Tal ist Kühtai. Er 
zählt zu den renommiertesten Skigebieten Tirols. 
Auf  einer Höhe von 2020 Meter gelegen ist Kühtai 
nicht nur der höchste Wintersportort Österreichs, 
sondern mit insgesamt nur 13 Einwohnern wohl 
auch die kleinste Gemeinde des Landes. 

Landnutzung
Im Biosphärenpark findet keinerlei Landnutzung
statt. Hin und wieder beweiden Schafe das Ein-
zugsgebiet des Sees. Noch im Mittelalter war der 
Nährstoffeintrag in den See durch eine intensive 

Almbeweidung beträchtlich. Als der „Schwaighof“, 
eine alpine Siedlung nahe dem Gossenköllesee, 
1675 an den Grafen von Spaur verkauft wurde, 
nahm die Landnutzung kontinuierlich ab. Um 1890 
wurde die Siedlung endgültig aufgegeben. Gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts ließ Kaiser Maximilian I. 
im Hochgebirgssee Forellen aussetzen. Der Besatz 
mit Fischen veränderte das Ökosystem des Gossen-
köllesees drastisch. Derzeit gefährdet ein Nutzungs-
konflikt ganz anderer Art das Gebiet: Der Bau eines 
Skiliftes über den Pirchkogl ist in Planung. Die 
neue Lifttrasse würde in Zukunft das Einzugsge-
biet des Gossenköllesees und damit den ohnehin 
winzigen Biosphärenpark durchqueren (siehe Bei-
trag Nutzungskonflikte auf  Seite 119).

Umweltbildungsaktivitäten
Der Biosphärenpark Gossenköllesee dient aus-
schließlich der naturwissenschaftlichen Forschung. 
Bildungsaktivitäten finden lediglich in Form von 
Exkursionen statt, beispielsweise für den Alpenver-
ein, die ScienceWeek, Schulen und Universitäten 
(Konstanz, Hamburg etc.).

Universitätskooperationen
Eine sehr enge Kooperation besteht mit der Uni-
versität Innsbruck. Diese betreibt die Limnologi-
sche Forschungsstation am Seeufer. Bis zu sechs 
Forscher können dort permanent leben und arbei-
ten. Seit der Modernisierung 1994 ist die Station 
mit Telefon, Modem und Elektrizität ausgestattet.
Klima- und hydrologische Daten werden hier auto-
matisch aufgezeichnet. Dank der Forschungsstation
ist der Biosphärenpark Gossenköllesee ein Zentrum 
der alpinen Forschung innerhalb der Europäischen 
Union. Seit 1992 nahm der Gossenköllesee an 
unterschiedlichen EU-Projekten teil (ALPE, 
MOLAR, EMERGE). Weiters wurde er in das 
EUROLIMPACS-Projekt integriert und ist im 
6. Rahmenprogramm der EU Teil des „Network 
of  Excellence“ ALTER-NET. Schwerpunkte der 
Untersuchungen sind die Ökologie von Hochge-
birgsseen sowie ein langfristiges Umweltmonitoring.

Biosphärenpark Gossenköllesee

Schafe beweiden das Einzugs-
gebiet des Hochgebirgsees. 
Dies führt zu einem erhöhten 
Nährstoffeintrag.
Photo: Astrid Zauner

Mit Hilfe der umfangreichen Infrastruktur der Limnologischen Forschungsstation 
wurde der Gossenköllesee zu einem Zentrum der Hochgebirgsforschung in Europa.
Photo: Roland Psenner
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Forschungsaktivitäten

Seit 30 Jahren erforscht das Institut für Zoologie 
und Limnologie der Universität Innsbruck den 
Gossenköllesee. Im Vordergrund steht dabei die 
limnologische Grundlagenforschung von Prof. 
Roland Psenner (Abteilung Limnologie). Beispiels-
weise wird untersucht, wie Eisbakterien bei Minus-
graden überleben oder wie sich Forellen gegen die 
hohe UV-Strahlung schützen. Bedeutender für die 
Menschheit ist jedoch die Funktion von Hoch-
gebirgsseen als Indikatoren für globale Umwelt-
veränderungen. Die Langzeitbeobachtung ihrer 
natürlichen Einzugsgebiete ist wichtig, um etwa die 
Zusammenhänge zwischen Klimaerwärmung und 
Seenversauerung zu beschreiben oder die Belastung 
mit atmosphärischen Schadstoffen zu verfolgen
(siehe Beitrag Seite 117). In dem internationalen 
Forschungsprojekt „MOLAR“ (Mountain Lake 
Research, 1997–1999), in dem Hochgebirgsseen aus 
13 europäischen Ländern verglichen wurden, nahm 
der Gossenköllesee eine zentrale Stellung ein. Er 
ist der einzige Hochgebirgssee in Europa, der über 
eine großzügig ausgestattete Forschungsstation 
verfügt. Daher können auch Messungen durch-
geführt werden, die einen hohen Geräteaufwand 
erfordern. Auf  Grund dieser besonderen Infra-
struktur wurde der Gossenköllesee auch für die 
Teilnahme an der Forschungskooperation zwischen 
dem MAB-Programm der UNESCO und der 
Mountain Research Initiative (Schweiz) auserko-
ren (GLOCHAMORE). Weltweit sollen Beobach-
tungsstellen in Bergregionen eingerichtet werden, 
die als Frühwarnsystem für die Auswirkungen 
des globalen Klimawandels oder der veränderten 
Schadstoffeinträge dienen (siehe Beitrag Seite 53).

Internationale Partnerschaften
Außer den Kooperationen im Rahmen der UNESCO,
wie z.B. BRIM und GLOCHAMORE, sind die 
Forschungen EU-weit vernetzt. Aktive Partner-
schaften bestehen unter anderem mit Universitäten 

in den USA (Montana) und Spanien (Barcelona) 
sowie mit Forschungseinrichtungen in Deutsch-
land (MPI Bremen, MPI Marburg) und Tschechien 
(Akademie der Wissenschaften Budweis), dem 
University College London und vielen anderen.

Finanzierung
Für den Biosphärenpark gibt es keinerlei Finanzie-
rung. Ein Mitarbeiter der zuständigen Landesna-
turschutzbehörde übernimmt offiziell die Verwal-
tung, die Forschungskoordination dagegen nimmt 
die Universität Innsbruck wahr. Alle Forschungs-
aktivitäten werden über die Universität Innsbruck 
sowie Drittmittel und Projektgelder finanziert. 

Besonderheiten
Der Gossenköllesee ist mit 85 Hektar der weltweit 
kleinste Biosphärenpark.

Vor rund 500 Jahren ließ 
Kaiser Maximilian I. Forellen 
in den Tiroler Seen aussetzen.
Das Forscherteam um 
Prof. Psenner untersucht, wie 
diese sich vor der hohen 
UV-Strahlung schützen.
Photo: Roland Psenner

Probeentnahme im Winter. Die Eisbedeckung des 
Sees dauert meist von Anfang November bis Juni.
Photo: Roland Psenner

30 Jahre lang erforscht 
das Team um Prof. Psenner
bereits die Chemie und 
Biologie des Gossenkölle-
sees, der auf 2400 Meter 
Höhe in den Stubaier 
Alpen liegt.
Photo: Roland Psenner
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